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wahrheiten ſind theils ſo inhaltreich, daſs keine derſelben In einer
Predigt hinreichend erſchöpft werden könnte, theils hängen ſie als
Vorausſetzung oder als Folgerung mit anderen Wahrheiten ſo innigzuſammen, daſ

D eine hapſodiſche Behandlung der einen und der
anderen fruchtlos leiben müſste. Und nicht nUuL ſind Wahrheiten von Zeit Zeit eigens behandeln, ondern können und
ſollen auch bei Behandlung anderer Gegenſtände ſo berückſichtigtwerden, daſ die Bekämpfung der ſocialiſtiſchen Irrthümer glei  amden Hintergedanken bilde, von dem ſich der Prediger theilweiſeleiten läſst

Die Pflicht, den Socialismus Im religiöſen Volksunterrichteberückſichtigen, iſt eine gebieteriſche, ihr darf ſich angeſichts der
unermüdlichen Agitation der Socialiſten, kein chriſtlicher Prediger
entziehen. Man wende nicht ein, durch Predigten werden die Socialiſten
nicht bekehrt, werde der ſocialen Bewegung nicht Halt geboten, chondarum nicht, weil Socialiſten die Predigt nich bren Die In dieſer
kurzen Beſprechung erwähnten Predigten allein können den Socialis—⸗
mus allerdings nicht ausrotten oder ungefährli machen; aber ſie
ſind uUnſtreitig eines der Mittel IM Kampfe der ernun mit der
Thorheit, der ahrhei mit der Lüge, der väterlichen orge für
— chriſtliche olk mit der Verdummungs⸗ und Verblendungsſucht
gewiſſenloſer Volksverführer und Volksverderber Wenn eS auch wahr
wäre, was jedo nicht allgemein behauptet werden kann, daſs Socialiſten
die chriſtliche Predigt gar nicht beſuchen, ſo finden ſich Unter den
Beſuchern ſolche, an die ſocialiſtiſche Proſelytenmacherei ereits
herantritt oder bald herantreten wird Und iſt heutzutage der
Mann, der nicht in die Lage käme, vom Socialismus prechen
hören oder ſelbſt 3u ſprechen? So wird * kommen, daſs chriſtliche
Männer, zeitgemäß belehrt urch die chriſtliche Predigt, im geſell⸗
ſchaftlichen zerkehr Orte finden, die die rechte Anſchauung m weitere
Kreiſe tragen, wo die Vorträge des Predigers auch Jenen Licht bringen,
die ihn ſelbſt nicht gehört haben
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vn welchen en ſoll man U  An den hl Stu
recurrieren?) Dieſe rage wurde ereits iR „Monitore (CCle-ů
Siastico“ vom Jänner 1896 behandelt und zwar ſtammte die
betreffende Abhandlung AQus der eder des gelehrten iſcho Gennari,
welcher gegenwärtig Aſſeſſor des Officiums iſt Es wurde auch
in dieſer Zeitſchrift (IV Heft kurz und bündig jener Ab
handlung gedacht. Nunmehr nde ſich über dieſe rage auch n
der nalecta ecclesiastica en Aufſatz und da die Sache nicht un  —
wichtig und jedenfalls von praktiſcher Bedeutung iſt, möge (S rlaubt
ſein,

* das weſentliche Qaus dieſem Aufſatze den verehrten Leſern

bieten.
Linzer „Theol  prakt. Quart 1897.



Zunächſt iſt zu beachten, daſ eS ſich hier nicht um die Frage
andelt, ob Rom der u das Recht habe Appellationen
und ecurſe anzunehmen denn darüber beſteht Unter den Katholiken
kein Zweifel. Die römiſche 1  e, die Mutter und da au
EL übrigen Kirchen, der der göttliche Heiland das mit anvertraut
ſeine geſammte Herde 3 weiden, hat ein angeborene und ver.  2  —
äußerliches Recht, daſs Alle, die wiedergeboren ſind Aus dem Waſſer
und dem heiligen Geiſte, ſie appellieren können, ſe mit
Uebergehung der mittleren Inſtanzen, * nothwendig iſt

Was das Wort „Heiliger Stuhl“ angeht, ſo ird dieſer Aus  —
druck manchmal zu weit, manchma zu eng gefaſst. Zu weit nehmen
dieſen Begriff jene, welche das Wort „Heiliger Stuhl“ auch
wenden auf private Vereinigungen oder Privatperſonen, möchten
leſe auch eine noch ſo hervorragende Stellung Om einnehmen.
Wenn Qher ein römiſcher Theologe oder anoni und Are auch
einer der erſten und mit der Cardinals-Würde geſchmü

V für ſich
eine Meinung vertheidigt oder eine Angelegenheit betreibt, ohne
einen beſonderen Auftrag eiligen ater erhalten zu aben, ſo
iſt CETL als eine Privatperſon anzuſehen und ſeine Meinung hat nur
ſo viel Gewicht als die Gründe wiegen, die ELr zur Unterſtützung
ſeiner Anſchauungen beibringt. Zu eng würde aber der Begriff
„Heiliger Stuhl“ gefaſst, enn man ſeine Anwendung auf die
Perſon des eiligen Vaters beſchränken wollte Vielmehr iſt Unter
dem Orte ＋

eiliger Stuhl“ außer der Perſon des heiligen Vaters
die geſammte „römiſche Curie“ zu verſtehen mit ihren verſchiedenen
Aemtern und Abtheilungen alſo die Congregationen, die Secretarien,
die Tribunalia, Diceasteria

In unzähligen und un den verſchiedenſten Angelegenheiten
kann man an den heiligen u recurrieren. 0 ecurſe ſind
manchmal nothwendig, manchma gefährlich. Q  m einzelnen
bemerken wir folgendes: Nothwendig iſt ein Recurs an den eiligen
U IN foro contentioso; ſo oft Jemand glaubt, EL ſei
chuldig von einem untergeordneten Richter verurtheil worden, ſteht
eS ihm frei nach Rom zu appellieren, wie (S ihm auch frei

Strafnachlaſs 3u bitten Ungezählte Male aben Iim Qufe der
Jahrhunderte derartige Appellationen ſtattgefunden. Das er
riſche Beiſpiel iſt vielleicht Marcion, welcher von ſeinem eigenen
ater, dem Biſchof von Sinope, wegen ändung einer gottge⸗weihten Jungfrau excommuniciert worden war und ſich dann
nd Rom egab, Um vom Papſte Hyginus die Wiederaufnahme mn
die kirchliche Gemeinſchaft ſich zu erbitten

IN foro gratioso; CS kann dieſes In verſchiedener Weiſe
geſchehen, indem eine Gnade, ein Privilegium, erſucht das
Ur zUum perſönlichen Vortheil gereicht die ACUItas legendi
libros prohibitos, eln ndaultum Oratorii privati; oder bittet



879

unt eine Facultät, von der man zUum Beſten Anderer einen Gebrauch
machen will AaCUltas dispensandi lege abstinentiae ete

— In foro eXterno; dies iſt der Fall, eS ſich handelt
unt Diſpenſen von öffentlichen Ehehinderniſſen, Irregularitäten 1½
oder eine Beatification oder Canoniſation.

IN fOrO interno, wenn C8 ſich handelt um Behebung ver
borgener Ehehinderniſſe, verborgener Irregularitäten, um Reſervat⸗
fälle, um Cenſuren

IN materia beneficiali, In causis maioribus Cte
IN materia fdei t OrUIM

In allen dieſen und vielen anderen Fällen iſt ein Recurs
den heiligen U nothwendig; oft ieg CS in der atur der Sache,
daſs Rom eine giltige Entſcheidung geben kann oder ES etri
Fälle, die ſich der heilige u ausdrücklich reſerviert hat Doch
rauchen wir darauf nicht naher einzugehen.

Nicht elten tauchen aber auch Schwierigkeiten auf, E
immerhin von praktiſcher Bedeutung ſind, wie un etreff freier
Controvers⸗Punkte, In Ezug auf Fragen, worüber die Meinungen
der Theologen auseinander gehen, in Bezug auf locale Gewohnheiten
und ähnliche Dinge oll man auch un dieſen Fällen immer
den heiligen u recurrieren? Darauf an  worten wir Keineswe
an oder die meiſten dieſer Zweifel laſſen ſich hinreichend löſen
aus inneren Gründen, die Qus der atur der Sache ſich rgeben
oder önnen gelöst werden durch Anwendung der Principia reflexa
oder durch äußere Gründe, nämlich Ur da  U Anſehen verläſslicher
Theologen. Wenn jedoch eine Löſung nicht gefunden werden önnte
und die Sache von großer Tragweite iſt, ſo müſste man aller  2  2
dings nach Rom ſich wenden. Würden aber olche Recurſe ſehr oft
und in unvernünftiger, unbedachter Weiſe geſchehen, ſo würden
araus man achtheile ſich ergeben, Aus e  en wir folgende
kurz berühren

Durch zu häufige Recurſe ird die Trägheit und Bequem⸗
lichkeit der Recurrierenden genährt, die CS vorziehen, eine Löſung 3u
erbitten als eine ⁰ ſe 3u en Dies riff beſonders 3u
bei Fragen der Moral und der Liturgie. Nicht ſelten hörten Dir
die Officialen der heiligen Poenitentiarie und der Riten⸗Congregation
über dieſen Miſsbrauch klagen. ögen immerhin auch andere Ur
en vorhanden ſein, die theologiſche Wiſſenſchaft weniger
als S illig iſt, eſchätzt und geachtet iſt, er iſt, daf  L durch dieſe
häufigen ecurſe ſelbſtändiges Forſchen erſchlaff und eine gewiſſe
Trägheit ſich einſtellt, E für das Studium der heiligen Wiſſen⸗

nur chädlich iſt
Das Gebiet für Freiheit von Meinungen und Uebungen,

ohnedies ſchon beſchränkt, wird durch 3u häufige écurſe immer
Gar manches hat die göttliche Offenbarung zweifelhaft und

unbeſtimm gelaſſen und ſo der Unterſuchung der Gelehrten anheim⸗
59*
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geſtellt und auch die Kirche al  D olche nicht vorgreifen. In
ſolchen Fragen werden Nur Gründe für und gegen vorgebracht und
* *  edem frei, jener Meinung ſeine Zuſtimmung 3 geben, die
ih beſſer gefällt Wird aber n ſolchen Fragen eine Entſcheidung
des heiligen Stuhles veranlaſst, o ird das Recht nach Wohlmeinung
in dieſer rage zu prechen oder 3 handeln eingeſchränkt; der
Freiheit, welche in ſchwierigen Punkten oft von ſo großem Werte
iſt, werden Grenzen gezogen. Es iſt gut, daſs die Organe
des heiligen Stuhles ſelbſt n ihren Entſcheidungen E ſehr vor
ſichtig ſind; ſehr ſelten iſt Es, daſs ſie mehr antworten, als gefragt
wird; ſehr oft aber iſt ES, daſs ſie die Fragen, die geſtellt werden,
mehr einſchränken, eil ſie eben u vorgreifen wollen.

Wenn alle von der höchſten Autorität entſchieden würde,
ſo würde die Entfaltung und der Fortſchritt der kirchlichen Wiſſen⸗
chaften behindert: dies iſt nämlich der Wiſſenſcha eigen, daſs ſie
die oberſten Grundſätze, die Principien, feſtſtellt und Aus dieſen
Principien müſſen die Folgerungen für die Praxis abgeleitet werden.
Würde aber alles, was für die Praxis von Bedeutung iſt, vom heil
Stuhle ſelbſt entſchieden, ſo Are CS überflüſſig und unnütz, auf
jene Principien zurückzugehen und die Wiſſenſchaft ſelbſt würde M
Hhrem Eſen erlahmen. An Stelle der Wiſſenſchaft würde die
un oder die Fertigkeit treten; dies Are aber em großer Nach
theil, wie Jedermann zugeben wird, ni nUr, enn die Sache
vom ſpeculativen Standpunkt Qus betrachtet, ondern auchdie Sache vom praktiſchen Standpunkte QAus beurtheilt. Denn die
Grundſätze einer Wiſſenſchaft, wenigſtens die oberſten, ſind klar und
eſtimm und eS ſind deren nicht ſo viele, Afur iſt * auch für diein dieſer Wiſſenſchaft Erfahrenen nicht ſo ſchwer, ſie für die Praxisun Anwendung bringen Anders aber iſt eS in Betreff der
„Kunſt“ für dieſe iſt mehr die Autorität, die Erfahrung und die
Uebung maßgebend.

Die römiſche Curie iſt nicht emn allgemeines Auskunfts⸗Bureau und durch allzu häufige unvernünftige ecurſe würden die
Offieialen erſelben durch Tbeiten völlig Tdrückt Man beachtedoch, wie * vor vierhundert Jahren war; damals genügten die
wenigen Dikaſterien und heute! Qher geſchie * auch, daſs
nicht ſelten die gegebene Antwort einer zarten, freundlichen weiſunggleichkommt, zurückgeſchrieben wird: „Consulantur PTIODbati auctores“ oder „Iectum“ oder „Lon 688E respondendum“,
„Orator utatur jure 8u0 und ähnliches.An verſchiedenen Tten nden ſich Gewohnheiten, welcheRecht beſtehen und durch 2 dies und jene als rlaubt ſich dar

was bn verboten Are Die Verhältniſſe ſind eben nachZeit und Raum verſchieden und ſie fordern manchmal ein Abweichen
von dem allgemeinen Geſetze Warum ſollte man nun olche Ge
wohnheit ur unklugen Eifer der Gefahr der Abrogation ausſetzen?
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In Bezug auf Dinge, die allgemein In einer Gegend üblich ſind, iſteS nicht Sache der Untergebenen, immer 3u fragen iſt dies erlaüht
oder nicht; vielmehr iſt eS Sache der Vorgeſetzten zu invigilieren,daſs eigentliche Miſsbräuche ſich nicht Ein  elchen 1⁷ noch mehr!Solche Anfragen cheinen faſt einen Vorwurf den heiligenStuhl un ſich 3 ſchließen, al würde dieſer * verſäumen, die nothwendigen Erkundigungen und Informationen einzuziehen. Man ſagenicht, Gewohnheiten önnten immer weiter ſich greifen.Die Kirche iſt eine gute Utter und ſie ahmt auch hierin Gottes
Vorſehung nach, ſo daſs ſie manches ſtillſchweigend uläſst und
toleriert, größere (be hintanzuhalten. So urtheilte auchder ranz ale welcher In einem Briefe die FranciscaChantal ſchrieb: „Mein Procurator iſt der Anſicht, eS ſei nicht recht,unnöthiger Dinge nach Rom zu recurrieren und auch einigeCardinäle Aben dasſelbe geſagt Denn * gibt Dinge, die keiner
Autoriſation bedürfen, da ſie 10 rlaubt ſind; enn man aber
Erlaubnis anſucht, werden ſie ganz anders beurtheilt. Der Qater
läſst eS gerne geſchehen daſs durch die Gewohnheit vieles autoriſiertwird, was ſelbſt in Anbetracht der Folgen nicht als rlaubt
erklären will 46

US dieſer Bemerkung des heiligen Biſchofs von Genf ergibtſich chon daſs manchmal der heilige ſe durch unnöthigeund unkluge Anfragen In eine peinliche Lage verſetzt ird wa
anderes iſt Es, ſtillſchweigend zuzulaſſen und anderes
formell ES gutheißen. Manchmal iſt eS dem Stuhle ſchwer, eine
Entſcheidung zu geben wegen politiſcher Schwierigkeiten oder weil
zu fürchten, daſs dadurch eine Präjudiz geſchaffen oder das Rechteines Dritten verletzt werde Sollen die eigenen Kinder der Mutter
gleichſam Schlingen legen? Traurige Belege hiefür und zwar
neueren Datums übergehen Dir a  1

Nicht ſelten bereuen eS die Bittſteller ſelbſt, nach Rom
recurriert zu aben; denn der heilige u muſs mehr auf das
allgemeine bh als auf die beſonderen Verhältniſſe chen und
daher kann eS leicht der Fall ſein, daſs die Entſcheidung gar nichtder Erwartung ntſpri Weiters iſt eS Pflicht der oberſten Stelle,
die Zügel der Disciplin ſtramm 3 halten, QAmi dieſelbe nicht durchlaxe Interpretationen oder zu häufige spenſationen gelockertwerde Daher ird Tom mehr auf Seite des Geſetzes als auf Seite
der Freiheit ſtehen; dies iſt und für ſich und im Allgemeinen
auch das beſte Aber für einzelne Verhältniſſe können beſondere
Schwierigkeiten ſein; würde ſich dann leichter zu helfen wiſſen,

nicht eine höchſte unabänderliche Entſcheidung vorläge.
Salzburg. Dir d 5069 0 Theologie-Profeſſor.

XI (Einſeitige Procelamatio nte matrimonium.)Mareus und Martha wollen miteinander das heilige Sacrament


